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Staatsaffäre höchsten Ranges: Ein deutscher Fernseh-Fußball-
Reporter hört auf. Nach Jahrzehnten. Im ZDF. Béla Réthy. Ach,
du meine Güte!

Im  WM-Halbfinale  Frankreich  –  Marokko  (2:0)  hat  er  seine
letzte Messe gelesen. Gottlob gemeinsam mit dem vor nicht
allzu  langer  Zeit  emeritierten  Ex-Fußballstürmer  Sandro
Wagner. Der kennt sich nämlich verdammt gut aus und weiß es
auch  zu  kommunizieren.  Herrlich,  wie  dieser  Jungspund  dem
Beinahe-Rentner Béla Réthy auf dessen alte Tage noch ein paar
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kleine Lektionen erteilt hat, die dieser viel früher hätte
gebrauchen können.

Vielleicht wäre Réthy einem ungleich sympathischer gewesen,
wenn er einen anderen Job ausgeübt hätte. Synchronsprecher
beispielsweise. Mit dieser Kettenraucher-Reibeisen-Stimme. Es
hat nicht sollen sein (auch so ein üblicher Reporter-Spruch).

Wie zu lesen war, bekannte sich Béla Réthy bis zum Schluss zur
„präsenten Prosa“, sprich: Er wollte spontan reden und mochte
sich angeblich nicht groß vorbereiten – anders als der weitaus
jüngere, furchtbar eingebildete WC Fuss, der sich auch in den
sozialen Netzwerken umtut, bevor er kommentiert. Ungefähr so:
„Spieler  XY  stellt  seinen  Kumpanen  bei  Instagram
Buchstabenrätsel, schauen Sie mal rein. Es ist lustig.“

Nun ja, Béla Réthy hat sich ebenfalls vorbereitet. Aber eben
nach Art seiner Generation. Eher so mit Karteikarten. Old
school also. Unvergessen, wie er einst am Mikro das Aussehen
eines  Spielers  mit  einer  Klobürste  verglichen  hat.  Jetzt
bedauert er derlei verbale Eskapaden.

Gerade heute, wo er Spielernamen hätte verwechseln dürfen, hat
er es (offenbar) nicht so getan wie sonst. Schön aber, wie er
in Katar über die Marokkaner gesagt hat: „Sie sind vielfach
hier in Europa geboren.“ Is‘ klar, Béla. Schwamm drüber.

Unvergessliche Brüllwitz-Dialoge auch heute:

Réthy: „Sie (die Franzosen) sind ja auch Weltmeister…“
Wagner: „Du doch auch, oder?“
Réthy: „Noch nicht.“

Vielleicht ja jetzt. Parallel zur Rente. Wie alle, die das
Berufsleben weitgehend hinter sich haben. Lauter Weltmeister.

Beide  tippten  übrigens  auf  Frankreich  als  neuerlichen
Titelkandidaten. Messi hin, Messi her. Wir werden sehen.

Geradezu rührend Réthys Altersmilde: „Wir verteilen hier keine



gelben  Karten.“  Stimmt  auffallend.  Dafür  sind  tatsächlich
andere Leute zuständig.

Schließlich dann doch noch der Köpper ins Klischee. Da die
arabische Welt massiv beteiligt war, musste noch der Kracher
von „1001 Nacht“ rausgehauen werden. Ehrensache. In diesen
Kreisen. Neulich hat noch ein erbarmungswürdiger Kollege zu
den Argentiniern „Dann Gute Nacht, Gauchos“ gesagt. Wie einst
Heribert Faßbender. Aber 2022. Ich glaube, es war einer von
„Magenta TV“ („Mehr WM geht nicht.“). Da sehnt man sich im
Voraus fast schon nach Béla Réthy zurück.

Und was ist jetzt mit hundsgemeinen Facebook-Gruppen wie „Béla
Réthy gefällt mir nicht“? Nun, irgendwen werden sie schon als
Nachfolger(in) finden.

Nicht, dass uns am Ende doch noch seine Stimmlage fehlen wird…

3:2  in  München  gewonnen  –
Balsam  für  die  wunde,
geschundene Dortmunder Seele
geschrieben von Bernd Berke | 14. Dezember 2022
Der BVB gewinnt in München 3:2 gegen den FC Bayern und steht
somit im Pokalfinale gegen Eintracht Frankfurt. So weit die
dürren, freilich bedeutsamen Fakten.
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Euphorie  in  Schwarzgelb  –
Screenshot  von  der  ARD-
Übertragung  aus  München

Wohl noch nie hat man den eher zur spartanisch-puritanischen
Nüchternheit neigenden Borussen-Trainer Thomas Tuchel dermaßen
euphorisiert, ja momentan nahezu enthemmt gesehen. So kann er
also  auch  sein.  Es  waren  die  Augenblicke  seines  bislang
größten Triumphs. Dem sollte er beim Finale in Berlin die
Krone aufsetzen können.

Es  war  mutig  bis  tollkühn,  dass  er  gegen  Schluss  den
offensiven  Christian  Pulisic  für  den  Verteidiger  Łukasz
Piszczek  einwechselte.  Und  es  war  richtig.  Sonst  wechselt
Tuchel  auch  schon  mal  unbegreiflich  hasenherzig.  Diesmal
nicht. Und siehe da…

Von den Taten der Bender, Bürki, Aubameyang und Dembélé (und
all den anderen) zu berichten, bleibt der zeitgenössischen
Heldendichtung vorbehalten. Ihr nehmt das bitte ebenso ernst
wie ironisch, nicht wahr?

Das  ganze  Spiel  ist  Balsam  für  die  zuletzt  so  wunde,
geschundene Dortmunder Seele gewesen. Der Bus. Die Bomben. Wir
müssen  an  dieser  Stelle  nicht  mehr  weiter  darüber  reden.
Offenbar ist die Dortmunder Mannschaft gerade jetzt und gerade
dadurch zusammengewachsen. Was man gemeinsam erlitten hat…

Es war denn doch eine aufregende Begegnung. Zunächst gewann
Borussia Dortmund die Oberhand und die 1:0-Führung. Nach dem
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1:1-Ausgleich waren die Bayern für einige Zeit die deutlich
bessere Mannschaft, sie haben jedoch riesige Chancen vergeben.
Ohne Glück war heute nichts zu machen.

Was war nicht im Vorfeld spekuliert worden! Beide Mannschaften
waren in der Vorwoche aus der Champions Lague ausgeschieden,
beide Trainer würden also sozusagen um ihren Job spielen.
Stimmungslagen  und  Mentalitäten  wurden  austariert  bis  zum
Gehtnichtmehr. Ach, wie sensibel doch Sportredakteure sind…

Löw  war  da.  Nagelsmann  war  da.  Überhaupt  hat  heute
wahrscheinlich  tout  Fußball-Deutschland  zugesehen.  Über  den
ARD-Kommentator  Tom  Bartels  möchte  ich  nicht  viele  Worte
verlieren. Bei ihm wird immerzu „abgeblockt“, ein Schuss oder
eine  Flanke  ist  „gut,  aber  nicht  gut  genug“,  ein  Spieler
vollführt  eine  „gute  Bewegung“  oder  wirft  sich  in  den
gegnerischen Angriff „mit allem, was er hat“. Derlei Gelaber
wird auch noch richtig gut bezahlt.

Am besten ist’s überhaupt, wenn man solche Fußballspiele ohne
das  ganze  Geplänkel  drumherum  genießt.  Schnörkellos,
sozusagen.  Den  Ball  flach  halten.

Seltsames Zusammentreffen übrigens: Bei Facebook habe ich just
vor  diesem  Spiel  einen  hartleibigen  politischen  Linksaußen
„entfreundet“, entfreunden müssen, der in quasi-adornitischer
Manier den Anschein erweckte, man dürfe nicht über Fußball
reden,  ohne  sich  zuvörderst  an  die  KZ-Vergangenheit  zu
erinnern. Verrückt. Als wenn man dies jemals vergessen und
vermindern könnte.

 

 


